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des Königs Franz II. von Rom zu beſtehen. 


Freitag, den 3. Januar. 


5 Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


[Wolfe Telegraphiſches Bureau. 
Rom, Mittwoch 1. Januar. 

Der Papſt hat beim Empfange der franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere geſagt: Er hoffe, daß die Gegenwart der fran⸗ 
öſiſchen Soldaten keinen irreligiöfen oder unpolitiſchen 
Akt geſtatten werde. 

Lon don, Donnerſtag, 2. Jauuar. 
Die heutigen „Times“ räumen ein, daß Ausſichten 
auf Erhaltung des Friedens vorhanden; inzwiſchen 
tragen die bis jetzt eingelaufenen Nachrichten nichts 
dazu bei, die Beſorgniſſe wegen der Unſicherheit der 
Situation zu zerſtreuen. Lincoln und Seward haben 
ihr Stillſchweigen noch nicht gebrochen, und es giebt 
keine Solidarität des amerikaniſchen Kabinets. Die 
„Morningpoſt“ hat einen halboffiziellen Artikel, in 
welchem es u. A. heißt: „Der Dampfer „Afrika“ 
bringt keine Nachrichten von entſcheidendem Charakter, 
inzwiſchen ſind die Beziehungen zwiſchen Lyons und 
Seward bis jetzt zufriedenſtellend geblieben.“ 

London, Donnerſtag 2. Januar. 
Der bereits erwähnte Artikel der heutigen „Morning- 
Poſt“ iſt mit großen Lettern gedruckt und lautet: Der 
Dampfer „Afrika“, der von Lyons zurückgehalten 
worden war, um Depeſchen mitzunehmen, bringt keine 
Nachrichten von entſcheidendem Charakter. Lyons 
hatte in der Nacht des 18. ſeine Inſtruktionen, die 
eine abſolute Auslieferung der Gefangenen, und Ent⸗ 
ſchuldigung fordern, erhalten. Lyons ſollte am 19. 
Morgens Seward auf nichtoffizielle Weiſe ſeine 
Inſtruktionen mittheilen. Wären der Präſident und 
das Cabinet friedlich geſtimmt, ſo könnten ſie die 
Demüthigung vermelden, einer peremtoriſchen Herde“ 
rung vachzugeben; ſie könnten vie Gelegenheit ergrei⸗ 
‚fen, die Genugthuung, welche wir fordern und auf 
welche wir im Weigerungsfalle zu beſtehen vorberei⸗ 
tet find, aus freien Stücken anzubieten. Lyons hätte 
die „Afrika“ zwei Tage zurückgehalten, hätte nach 
Cap Race telegraphiren können, um “fie anzuhalten, 
wenn Seward binnen 48 Stunden in Berathung 
. wäre. Lyons hatte Inſtruktionen erhalten, 
ür dieſen Fall fo zu handeln, wie wir eben mitge⸗ 
theilt haben. Weil aber ein Telegramm dieſer Art 
in Cap Race nicht eingetroffen war, ſo können wir 
daraus ſchließen, daß in jenem Zeitraum kein 
derartiger Entſchluß gefaßt worden iſt. Wir wiſſen 
nur, daß bis jetzt die Beziehungen Lyon's zur 
Bundesregierung einen höflichen und nicht übelwol⸗ 
lenden Charakter haben. Ob die Bundes regierung 
es vorzieht den ihr von der Mäßigung der engliſchen 
Regierung vorgezeichneten Weg zu wählen, oder ob 
ſie ſich entſchloſſen hat, die Entgegennahme unſerer 
Forderungen abzuwarten und die Angelegenheit als⸗ 
dann dem höchſten Gerichtshofe Behufs ſeiner Ent- 
ſcheidung zu unterwerfen, oder ob ſie die Forderungen 
auf ihre eigene Verantwortlichkeit verwerfen will, iſt 
noch ungewiß. Lyons mußte unſere Forderungen 
am 22. oder 23. präſentiren. Dieſes würde der 
Bundesregierung zu ihrer Enutſchließung bis zum 
30 Zeit laſſen, wenn fie von der bewilligten Friſt 
Nutzen ziehen will. Die Antwort iſt daher jetzt nach 
Europa unterwegs und kann mit dem nächſten Dampfer, 
muß aber jedenfalls um den 9. oder 10. d. eintreffen. 


Paris, 1. Januar. 
Cardinal Antonelli hat es abgelehnt, auf die Abreiſe 
Mar⸗ 


quis Lavalette wird feine desfälligen Bemühungen 
fortſetzen. b . 


London, 1. Januar. 


Das Reuter'ſche Bureau bringt Nachrichten aus 
New⸗ Mork vom 20. December. 
Angelegeuheit war noch keine Entſcheidung getroffen. 
— Die „Newyork⸗Times“ v. 20. Dec. will wiſſen, 
daß Lord Lyons die Depeſche ſeiner Regierung dem 
Präſidenten noch gar nicht übergeben habe. — In 
New⸗York ging die Meinung dahin, daß die Ange⸗ 
legenheit in freundſchaftlicher Weiſe geordnet werden 
dürfte, wenn die Forderungen Englands in gemäßig⸗ 
ter Sprache gefaßt wären. 


In der „Trent“⸗ 


— Mate Morgen meldeten die letzten telegraphi⸗ 


ſchen Berichte aus Waſhington, daß Lord Lyons die 
Note ſeiner Regierung noch nicht offiziell Herrn 
Seward übergeben habe. 
den Depeſchen an Lord Lyons war am 18. Decbr. 
in Waſhington angekommen. 


Der engliſche Courier mit 


(H. N.) 
Run dſch a u. 


Berlin, 2. Januar. 

— Die „Allgem. Pr. Ztg.“ ſchreibt: Der König 
erwiderte auf die Neujahrs⸗Glückwünſche des Feld⸗ 
marſchalls v. Wrangel: Er halte Sich überzeugt, daß 
der Armee die Geſinnung, welche der König für ſie 
hege, bekannt ſei. Etwaigen Rückwirkungen, welche 
die Zuſtände außereuropäiſcher Länder auf unſere 
Berhältniffe ausüben können, dürfte Preußen ruhig 
eutgegenſehen, da ſeine Armee feſt und gerüſtet bereit 
ſtände. Auf die Glückwünſche der Miniſter erinnerte 
der König an die ſchweren Verluſte, welche das Königs⸗ 


haus betroffen, indem er hinzufügte, daß das durch⸗ 


lebte Jahr manches Trübe gebracht habe. Auch das 
beginnende zeige eine ernſte Geſtalt, weil die Lage 
Deutſchlands und Europas, die Lage der Welt Even⸗ 
tualitäten darbieten, deren mögliche weitere Entwicke⸗ 
lung uns die Pflicht auferlegt, gefaßt zu ſein und 
einig zuſammenzuſtehen, und das ſolle gewiß geſchehen. 

— Als des Königs Majeſtät Sonntag Vormittags 
nach dem Schluſſe des Gottesdienſtes den Dom ver⸗ 
ließen, näherte ſich Allerhöchſtdemſelben eine junge 
Landfrau und überreichte eine Bittſchrift. Se. Maj. 
nahmen ſolche huldvoll und beſchieden die Frau ſofort 
ins Palais. Wie wir erfahren, iſt die Bäuerin mit 
ihrer Mutter uach Berlin gekommen, um die Hilfe 
Sr. Maj. des Königs wegen eines Prozeſſes anzu⸗ 
flehen, der ſie um Hab und Gut zu bringen droht. 
Des Königs Majeſtät beruhigten die junge Frau, 
ſagten ihr in den huldvollſten Ausdrücken Allerhöchſt 
ſeinen Beiſtand zu und ſoll der Juſtizminiſter von 
Bernuth bereits mit einer ſpeziellen Berichterſtattung 
der Sachlage beauftragt worden ſein. 

Auf Veranlaſſung der Geſandtſchaft in Konſtan⸗ 
tinopel iſt wiederum eine Amtsſuspenſion ausgeſprochen 
worden, welche nicht weniger Aufſehen erregt, als 
ſeiner Zeit die Amtsſuspenſion des Generalconſuls 
Spiegelthal. Es iſt dies die Amtsſuspenſion des 
Geſandtſchaftspredigers Piſchon. Durch denſelben 
wurde nämlich vor einigen Wochen die erſte evangeliſche 
Capelle, welche Konſtantinopel beſitzt, und die faſt 
ganz der Munificenz des verſtorbenen Königs ihre 
Entſtehung verdankt, eingeweiht. Dieſem Weiheact 
wohnte die ganze evangeliſche Gemeinde Konſtantinopels 
und auch der preußiſche Geſandte Graf v. d. Goltz, 
bei. Im Laufe ſeiner Rede richtete nun der Prediger 


Piſchon an die Gemeinde die Mahnung, dem Gottes⸗ 


dienſte in der Capelle künftighin fleißig beizuwohnen 


und wendete ſich demnächſt direet an den Geſandten 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 2 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 5 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abenniren, 


mit der Aufforderung, der Gemeinde dadurch ein gutes 
Beiſpiel zu geben, daß er ſelbſt ſich zum Gottesdienſt 
öfter als bisher einfinden und ſich nicht wieder 4 Monate, 
wie geſchehen, von jeder kirchlichen Handlung fern 
halten möge. Dieſe Rede erzürnte den Geſandten ſo 
ſehr, daß er ſofort hierher an den Oberkirchenrath 
berichtete und die Amtsſuspenſion des Predigers Piſchoen 
verlangte. Dieſe iſt denn auch, ſo wie die Einleitung 
der Disciplinarunterſuchung gegen Piſchon ausge 
ſprochen worden. Letzterer befindet ſich bereits auf 
der Reiſe hierher, um ſeine Vertheidigung in Perſon 
zu führen. Man glaubt nicht, daß er auf ſeinen 
bisherigen Poſten zurückkehren wird, aber auch in 
Betreff des Grafen v. d. Goltz, der zur Zeit beurlaubt 
iſt, behauptet man an maßgebender Stelle daſſelbe. 
— Die ſogen. „Haaks“, eine große, vor Te; 
gelegene Sandbank, auf welcher nach den Vermuth. 
gen holländiſcher Blätter Sr. Majeſtät 
„Amazone“ zu Grunde gegangen, ift die 
welcher ein Theil des naſſauiſchen zweiten 
welches unter Napoleon I. 1812 in Spaniel 
daſelbſt nach der ruſſiſchen Kataſtrophe zu den 
ländern überging und aus Spanien nach England 
verpflanzt wurde, bei der Ueberfahrt von England 
nach dem Kontinent ſcheiterte und bis auf Wenige 
zu Grunde ging. Eine Schilderung dieſes Herganges 
findet ſich in dem Buche des Generals Hergenhahn 
über den Antheil der naſſauiſchen Truppen an dem 


ſpaniſchen Krieg. 1 e 
Dresden e preußiſchen 


8 
— In der nach 2 
Antwert auf das Beuſt'ſche Reformproject wird die 
ſcharfſinnige Behandlung des Gegenſtandes, beſonders 
aber die Anerkennung, daß eine Reform unumgänglich 
ſei, conſtatirt, wenn auch Preußen die poſitiven Vor⸗ 
ſchläge des Herrn Beuſt ſich nicht aneignen könne. 

— Die Verhandlungen mit Bremen wegen der 
Flottenconvention ſollen nicht fo ungünſtig ſtehen, wie 
hier und da angenommen wird. Man glaubt, daß 
ſie in Berlin fortgeführt werden ſollen, und dies ſogar 
für den Fall, daß ſich ſpäter ein preußiſcher Commiſſair 
nach Bremen begeben ſollte. 2 

Raſtatt, 29. Dec. Dem „Schw. M.“ wird 
von hier geſchrieben: „Zur Verhütung weiterer Exceſſe 
iſt die Stadt in zwei Hälften abgetheilt, deren eine 
nur von öſterreichiſcher und deren andere nur den 
preußiſcher Mannſchaft betreten werden darf. Aehnlich 
iſt es in den nächſtgelegenen Dörfern. Die badiſchen 
Truppen, welche ſich neutral verhielten, können überallhin 
ungehindert gehen. Die öſterreichiſchen Genietruppen 
haben an den Exeeſſen keinen Theil genommen.“ 

— Der Sentinella Bresciana wird aus Veron 
22. Dez., gemeldet: In Folge der Explofion 
Bomben vor dem Theater Riſtori find der Portier 
dieſes Theaters und ein Arbeiter verhaftet wor den. 
ſterreich länger 


Neapel, 22. Dec. Der Beſup iſt heute 
mit Aſche bedeckt, die von dem Südoſtwinde bis nas 
Neapel getrieben wird, wo alle Ba dec 
ſind. Seit 1839 hatte man hier da 


des öffentlichen Dienſtes veranlaßt ihm ihre © 
Budgets zur Abfaſſung der 


Miniſterrathe. 


London. Dem verſtorbenen Prinzen⸗Gemahl wird 
im Peel⸗Park bei Salford eine Marmorſtatue errichtet 
werden. Auch Mancheſter und andere große Städte 
des Landes gehen mit dem Gedanken um, ſein An⸗ 


„ 


denken in Erz und Stein zu verewigen. 


e Die „Army⸗ und Navy-⸗Gazette“ vernimmt, 
daß man in Oſtindien den Ausbruch von Unruhen 
Drei zur Einſchiffung 
nach England beorderte Batterien in Bombay, Kurratſchi 
und Nimutſch wurden durch dringende aus Bengalen 
eingetroffene Telegramme feſtgehalten. — Daſſelbe 


unter den Sikhs befürchtet. 


N 


Blatt bemerkt, daß alle Anſtalten getroffen find, um, 
falls die waſhingtoner Regierung auf Lord Lyons 
Depeſche eine ungünſtige Antwort ertheilt, faſt augen⸗ 
blicklich 20,000 Mann nach dem Kriegsſchauplatz ab⸗ 
ſenden zu können. Eine große Anzahl Milizregimenter 
würde dann in den Küſtengrafſchaften zu permanentem 
Dienſt einberufen werden. 
Petersburg, 27. Dec. Man iſt gefpannt, nach 
welcher Seite hin die hieſige Regierung ſich ſchließlich 
in dem amerikaniſchen Conflikt entſcheiden wird. Da 
die innere Lage eine irgendwie aus der Paſſivität 
heraustretende Rolle in dieſer Frage nicht geſtattet, 
ſo iſt es lediglich die Sorge, nach welcher Seite hin 
man durch ſeine Politik ſich am Beſten Freunde 
2 e oder erhalten kann, welche bisher in unſeren 
Reegierungskreiſen vorwaltend geweſen iſt. Wie wichtig 
die Vereinigten Staaten für Rußland's politiſche 
Berechnungen ſind, iſt hier niemals verkannt worden, 
und man erinnert ſich ſehr gut an die ausgeſuchte 
Aufmerkſamkeit, mit der Kaiſer Nicolaus dieſelben vor 
und während des Krimkrieges ſich bequem zu erhalten 
ſuchte, und an die Dienſte, welche ſie uns bezüglich 
unſerer amerikaniſchen Beſitzungen damals geleiſtet 
haben. Jetzt kommt Rußland in ein eigenthümliches 
Dilemma durch die drohende Spaltung des großen 
nordamerikaniſchen Freiſtaats, und es wird wohl 
weſentlich auf die ſich ergebenden Machtverhältniſſe 
ankommen, nach welcher Seite hin man ſich ſchließlich 
bezüglich dieſes Punktes entſcheiden wird. Mit dem 
bloßen Zuwarten, welches fo als vorläufige Richt- 


ſchnur der Politik zunächſt geboten war, iſt es aber 
jetzt nicht gethan, wo ein zweiter Conflikt zwiſchen 
Nordamerika und England drohend ſein Haupt erhebt. 
Louis Napoleon hat ſich für England ausgeſprochen; 
Preußen iſt ihm gefolgt; der engliſche Nationalſtolz 
5 gewiſſermaßen in das Engagement fremder 
Mächte genommen worden: denn wenn ſchon die Aus⸗ 
wärtigen England Recht geben, dann könuen doch die 
Engländer ſelbſt erſt recht kein Jota von ihren Forbes 
rungen fallen laſſen. Bis jetzt zögert Rußland, durch 
ſeinen Beitritt zu dieſem Votum Frankreichs und 
Preußens den folgenſchweren Bruch zu öfern. 
Die ruſſiſche Regierung beeilt fid diesmal nicht, dem 
Kaiſer Napoleon von Neuem den Vortritt in einer 
hochwichtigen Frage zuzugeſtehen. Wozu wollte man 
ſich auch die Beziehungen zu Nordamerika vielleicht 
unnöthig erſchweren? England in feinen Prätenſionen 
andern Nationen gegenüber zu beſtärken, iſt niemals 
Rußlands Politik geweſen. a 


Ai 


‘ 


8 Lokales und Provinzielles. 

5 Danzig, den 3. Januar. 

— Auf Grund eines Miniſterialerlaſſes des 
Grafen Schwerin ſind die Gemeindevorſtände zur 
Aeußerung über die Frage veranlaßt worden, ob und 
iu wie weit es ſich empfehlen dürfte, in dem der 
Landesvertretung in der nächſten Seſſion vorzulegenden 
Entwurf zu einer neuen Städteordnung für ſämmt⸗ 
liche Provinzen der Monarchie die Beſtimmungen der 
jetzigen Städteordnung über die Kommunalbeſteuerung 
der von Nichteinwohnern in der Gemeinde, namentlich 
von juriſtiſchen Perſonen in derſelben betriebenen Ge⸗ 

werbe beizubehalten. 

E Bekanntlich haben die militärpflichtigen jungen 
Leute in den erſten Tagen desjenigen Jahres, in 
welchem ſie das 20. Lebensjahr erreichen, ſich behufs 
der Eintragung in die Stammrolle in ihren betreffenden 
Polizeirevierbureaus perſönlich anzumelden, widrigen⸗ 
falls ſie in eine Strafe von 2 Thlrn. verfallen. 
Da dieſe Beſtimmung gewöhnlich außer Acht gelaſſen 
und in der Regel ſo häufig gegen dieſelbe gefehlt 
wird, daß zum Beiſpiel im Januar 1860 nicht 
weniger als 3500, im Anfang des Jahres 1861 etwa 
4000 Perſonen wegen unterlaſſener Meldung beſtraft 
worden ſind, ſo wollen wir nicht unterlaſſen, auf die 
ſtrikte Beobachtung dieſer geſetzlichen Beſtimmung hier⸗ 
durch noch beſonders aufmerkſam zu machen. 


* 


lage auszuarbeiten. Wie man ſagt, hätte jeder Min iſter 
in Erwartung der verheißenen großen Erſparungen 
ſeine Anſprüche auf Geld möglichſt ausgedehnt, 
und erwartet man deshalb große Discuſſionen im 


danken des Hrn. Jacobſen ausgezeichnet. 


und bei dieſer Erklärung wird es uns deun auch 


allen Umſtänden ſein. 


ſollen. In der k. Hauptmünze iſt man mit Prägung 
der Stücke ſehr beſchäftigt. 


durch Herrn Direktor Dr. Strehlke und Stadt⸗ 
ſchulrath Dr. Kreyenberg die feierliche Einfüh⸗ 
rung der beiden neuengagirten Lehrer, Herren DDr. 
Wulkow und Grüneberg, in ihre Aemter ſtatt. 


— Geſtern Nachmittag um 4½ Uhr hatte im 
Hauſe Holzmarkt Nr. 4 ein Schornſteinbraud ſtatt. 
Um 6 ½ Uhr brannte daſelbſt die Balkendecke zwi⸗ 
ſchen dem Erdgeſchoß und dem erſten Geſchoß. 
Beide Male war die Feuerwehr zur Stelle und be⸗ 
ſeitigte die Gefahr. 

Gurzno, 31. Dec. In der hieſigen Königl. 
Forſt wurden bis zum Eintritte des harten Winters 
hunderte von Menſchen mit dem Sammeln der Kiefer⸗ 
raupen beſchäftigt, und es wurden circa eine Million 
gefunden. Bis jetzt kennt man noch kein anderes Mittel 
zur Vertilgung dieſes ſchädlichen Inſekts, dem es be⸗ 
kanntlich gelingt, die ſchönſten Wälder total zu ver⸗ 
wüſten, als eben das Aufſuchen deſſelben in feiner 
Winterverpuppung. In einer Entfernung von 3 Fuß 
um den Fichtenſtamm liegen die Puppen haüfenweiſe 
unter dem Mooſe, oder unter der obern lockern Erde. 


(G. G.) 


Königsberg. Hr. Dr. v. Zander wird aus 
Geſundheitsrückſichten diesmal feinen Sitz im Herren- 
hauſe nicht einnehmen, außer wenn in einzelnen ſehr 
wichtigen Fällen feine Anweſenheit nöthig werden ſollte. 


Aus der Provinz Poſen, 31. Dec. Der 
Erzbiſchof von Przyluski hat in Folge einer unterm 
10. Oetbr. d. J. an ihn ergangenen Aufforderung 
des Cultusminiſters v. Bethmann⸗Hollweg unterm 
1. Dec. ein Paſtoralſchreiben in lateiniſcher Sprache 
erlaffen, in welchem er als Norm für das Verhalten 
der Geiſtlichkeit in der gegenwärtigen aufgeregten 
Zeit die el ah und nationalen Pflichten 
der katholiſchen Chriſten näher auseinander fett. 
Es wird in dem Paſtoralſchreiben zunächſt darauf 
hingewieſen, daß der lebendige Glaube die Verheißung 
dieſes und des zukünftigen Lebens habe und daß der 
Menſch feine irdiſche Beſtimmung nur in der Staats⸗ 
geſellſchaft erreichen könne. Die nothwen digen Ele⸗ 
mente der letzteren ſeien die Regierung und die Re⸗ 
gierten. Die Pflichten gegen die Regierung werden 
als bekannt vorausgeſetzt und ſollen ſtreng nach der 
Schrift und den Kirchenvätern gelehrt werden. Ge⸗ 
warnt wird vor den profanen und gottloſen Neue⸗ 
rungen und dem oppoſitionellen Geiſte der falſchen 
Wiſſenſchaft. Nicht minder heilig ſeien die Pflichten 
gegen die eigene Nation. Nach den Grundſätzen der 
katholiſchen Moraltheologie ſei es Pflicht der chriſt⸗ 
lichen Regierung, die nationalen Eigenthümlichkeiten 
der verſchiedenen ihr unterworfenen Nationen mit 
Liebe zu hegen und zu pflegen, denn es ſei ein 
heidniſcher Grundſatz, die unterworfenen Nationen 
ihrer Rechte, ihres Vaterlandes, ihrer Religion, ihrer 
Sitten, ihres Vermögens zu berauben und als 
Heloten zu behandeln. Mit Bezug auf die polniſche 
Nationalität heißt es dann weiter: „Daher haben 
auch die durchlauchtigſten Könige von Preußen durch 
eine ſolche Gerechtigkeit und Weisheit ſich ausge⸗ 
zeichnet, daß ſie die den Bürgern polniſcher Abſtam⸗ 
mung gebührenden Rechte ſtets unverſehrt und unver⸗ 
kürzt zu halten auf's Feierlichſte gelobt haben. Da⸗ 
mit darüber kein Zweifel bleibe, wurde das Aller⸗ 
höchſte Patent vom 15. Mai 1815, in welchem die 
den polniſchen Bürgern durch den Wiener Vertrag 
verbürgten Rechte mit klaren Worten fixirt werden, 
auf Königlichem Befehl in allen Kirchen des Groß⸗ 
herzogthums Poſen vor verſammeltem Volke verkün⸗ 
digt. In demſelben verſichert der gerechteſte König, 
daß den Bürgern polniſcher Abſtammung wiederum 
ein Vaterland gegeben ſei, lobt ihre treue Anhäng⸗ 
lichkeit an daſſelbe und fügt das Königliche Wort 
hinzu, daß durch einen Theil der polniſchen Nation 
zwar die preußiſche Monarchie vergrößert werde, aber 


— Die geſtrige General⸗Verſammlung des Gewerbe- 
Vereins war einzig und allein durch einen genialen Ge⸗ 
r. Jacobſen 
theilte nämlich mit, daß er die Abſicht habe, im Juli 
d. J. in dem kleinen Saale des Gewerbehauſes, welcher 
zur ebenen Erde liegt, eine Ausſtellung von Lehrlings- 
Erzeugniſſen zu veranſtalten, d. h. Saamenkörner aus⸗ 
zuſtellen. Was unſere Meinung anbetrifft, ſo halten wir 
Herrn Jacobſen für die Seele des * rt in 

es 
mand verargen, daß wir die beabſichtigte Ausſtellung als 
höchſt fruchtbringend der Aufmerkſamkeit des Publikums 
empfehlen. Ein fruchtreiches Saamenkorn wird ſie unter 


— Dem Vernehmen nach werden demnächſt filberne 
Krönungsdenkmünzen (in Thalergröße) den Soldaten 
des ſtehenden Heeres zum Tragen verliehen werden, 
weshalb die Münzen mit einer Oeſe verſehen werden 


— Heute fand in der Realſchule zu St. Petri 


ohne die geringfte Beeinträchtigung der polni 
Nationalität. Wenn daher den dalheliſcen Chrifen 
geboten iſt, Jedem zu geben, was ihm gebührt, ſo 
muß auch der Nation gegeben werden, was der 
Nation gebührt.“ Es folgen ſpecielle Anweiſungen, 
wie die Polen ihre nationalen Eigenthümlichkeiten 
treu feſt zu halten und mit allem Eifer zu pflegen 
haben. Am Schluſſe wird auseinandergeſetzt, was 
um des Gewiſſens willen zu unterlaſſen ſei. 


Gemälde⸗Ausſtellung im Saale des 

ö Grünen Thores. 

Es verdient dankende Anerkennung, daß auch hieſige 
Kunſtfreunde aus den Schätzen ihrer Sammlung 
unſere gegenwärtige Gemälde-Ausſtellung bereichert 
haben. Der Zweck derſelben, durch die Einnahmen 
des Beſuchs eine Summe für die Herſtellung des 
großen Remters im ehemaligen Franziskanerkloſter 
zu gewinnen, wird dadurch weſentlich gefördert. 
Aber hiervon abgeſehen, muß es auch als ein höchſt 
edler Characterzug bezeichnet werden, wenn Männer, 
die durch eine hervorragende glückliche Lebensſtellung 
ſich des Beſitzes von Kunſtwerken erfreuen, den 
Genuß an denſelben gerne mit ihren Mitbürgern 
theilen und für dieſen Zweck der koſtbarſten Zierden 
ihrer Gemächer auf Wochen entbehren. Es ſind die 
Herren H. Behrend, C. R. v. Frantzius, 
L. Kuhl und R. Pantzer, welche die Ausſtellung 
mit Gemälden aus ihrem Beſitze bedacht Aus der 
Sammlung des Herrn Behrend ſehen wir eine 
Copie des prächtigen Camphauſen'ſchen Bildes: 
„Der Uebergang über den Rhein.“ Camphauſen 
ſelbſt hat im Auftrage des jetzigen Beſitzers die 
Copie für den Preis von 1200 Thlr. angefertigt. 
Ueber das Original ſelbſt haben wir uns bereits in 
unſerem Referate über die letzte große Gemälde-Aus⸗ 
ſtellung im Grünenthor-Saale ausführlich geäußert. 
Was die Copie anbelangt, ſo begründet ſie in jedem 
Zuge den Fleiß und die Liebe, mit denen der Künſt⸗ 
ler dabei zu Werke gegangen. Einige Parthien der⸗ 
ſelben erreichen allerdings nicht die Intenſität, welche 
auf dem Original in ſo hohem Maße die Bewunde⸗ 
rung der Beſchauer erregte. Doch es iſt dies auch 
aus dem Grunde nicht möglich, weil beim Copiren 
die erſte Glut des künſtleriſchen Schaffens fehlte und 
die Thätigkeit deſſelben doch mehr auf mechaniſche 
Vorrichtungen hinaus läuft. — Indeſſen kann Herr 
Commerzienrath Behrend unter allen Umſtänden 
auf den Beſitz des Gemäldes ſtolz ſein. Aus der 
Sammlung des Hrn. Kuhl ſehen wir zwei Bilder 
von dem berühmten Landſchaftsmaler H. Kauffmann 
in Ham burg, deſſen Genius in biefiger Stadt 
ganz ungewöhnliche Sympathie'n findet und zwar 
wohl aus dem Grunde, weil die große Naturwahr⸗ 
heit und Energie, welche ſich in ſeinen Kunſtſchöpfun⸗ 
gen ausſprechen, unter den männlich ſtarken Characte⸗ 
ren in unſerer Mitte verwandte Geiſter finden. 
Gleiches kann nur von dem Gleichen erkannt werden! — 
Das iſt eine ewige Wahrheit, welche ſich in allen 
Sc ga des Lebens auf das Deutlichſte zu erkennen 
giebt. Dos ig. aalen den gegenwärtig in dem 
Grünen ⸗ Thor Saale "imege En Gemälde von 
H. Kauffmann, „eine intertausſchaft“ 
haben wir ſchon früher beſprochen, und unſere freuno⸗ 
lichen Leſer, die das ſeltene Kunſtwerk angeſchaut 
haben, werdeßf ſich erinnern, daß wir für daſſelbe 
viel Liebe an den Tag gelegt. — Das andere 
Bild deſſelben Künſtlers iſt „eine Sommerland⸗ 
ſchaft“, voll von markigen Baumſtämmen und dem 
ſaftigſten Grün, worauf die wärmſten Sonnenſtrah⸗ 
len ruhen. — Natur und Kunſt befinden ſich auf 
dieſem Gemälde in der innigſten Vereinigung, und 
darin liegt ſein großer Vorzug. H. Kauffmann 
iſt mit einem ſeltenen Scharfblick begabt; ſein Auge 
ſchaut die Natur in ihren innerſten Regungen. Seine 
Bilder ſind eine Naturoffenbarung in der tiefſten 
Bedeutung des Wortes. Fortſ. folgt.) 
— 

Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Ein Hausknecht.] Ein Hausknecht ſpielt in einem 
großen Hotel oft eine merkwürdige Rolle; er treibt auch 
wobl unter der Maske eines ehrlichen Mannes Diebe⸗ 
reien und die Putzkammer wird nicht ſelten die Schau 
bühne ſolcher Fälle, die ihre Eriedigung vor den Schranken 
des Criminal Gerichts finden. Wir wurden von dieſer 
Behauptung durch eine Gerichtsverhandlung am ge- 
ſtrigen Tage überzeugt. Auf der Anklagebank befand 
ſich der Hausknecht Korniewski, der früher im Hotel 
de Berlin gedient. Die gegen ihn erhobene Anklage 
lautet dahin, daß er einem Kellner des Hotels ein Paar 
Schuhe und dem Portier deſſelben ein Meſſer geſtohlen. 
In Beziehung auf die Schuhe entgegnete der Angeklagte. 
daß er nur wegen eines Scherzes ſich in der peinlichen 
Lage befinde. Der Portier habe ihm einmal ſeine 
Schuhe verſteckt, und da habe er, der Angeklagte, Luft 


— 


gehabt, dem Portier einen gleichen Schabernack zu ſpielen; 
er habe ibm die Schuhe verſteckt, und dann habe der 

nge Mann ſogleich von Diebftahl geſprochen. In 
Ben auf die erhobene Meſſerdiebs⸗ Anklage entgegnete 
der Angeklagte ebenfalls, daß er ſchuldlos ſei; er wurde 
indeſſen durch die Zeugenaussage überführt und zu einer 
Gefüngnißſtrafe von 14 Tagen verurtheilt. Möge dem 
jungen Mann nie eine ähnliche Verurtheilun treffen, 
möge er bedenken: Alle Schuld rächt ſich au Erden. 
Wohl dem großen Gaſthof, der einen diebiſchen gebildeten 
oder ungebildeten Hausknecht nicht hatt 


— U —— — 
Auszüge aus dem Berichte über die 
Handels⸗Beziehungen von Japan. 
Von C. Jacob, 
techn. Mitgliede der Oſtaſiatiſchen Expedition. 

Seit der Eröffnung Chinas für den allgemeinen Ver⸗ 
kehr, welche von weltgeſchichtlicher Bedeutung geworden 
iſt, hat wohl kein Land die Aufmerkſamkeit der civiliſir⸗ 
ten, und namentlich der handeltreibenden Welt in ſolchem 
Maße auf ſich gezogen, wie Japan. Seit Jahrhunder⸗ 
ten dem Verkehr mit Fremden nahezu gänzlich verſchloſſen, 
waren alle in das größere Publikum gedrungenen Nach⸗ 
richten über Land und Leute Japans mehr oder weniger 
in die Form des Fabelhaften gekleidet, welcher Umſtand 
es erklärlich macht, daß alle Nationen von irgend welcher 
handelspolftiſchen Bedeutung — nachdem es den Ameri 
fanern und Holländern gelungen war, ihren Unterthanen 
und Schiffen durch Verträge den freien Verkehr mit Ja ⸗ 
pan zu ſichern — mit einem ſeltenen Eifer ſich be eilen, 
ebenfalls Handelsverträge mit Japan abzuſchließen. 

„Neben der politiſchen Bedeutung wurden dieſe Ver⸗ 
träge zumeiſt deshalb geſchloſſen, weil man, auf die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Gründe geſtüßt, überzeugt war, daß ſich 
ein enormer Abſatz europäiſcher Fabrikate werde erzielen 
laſſen, und daß auch unter den Producten Japans ſich 
manches für Europa werthvolle Erzeugniß finden werde. 

Seit dem 1. Juli 1859, alſo kaum 14 Jahre, find 
2 Plätze, — und Jokohama, dem Verkehr mit Fremden 
geöffnet, und es hat ſich ſeitdem ein überraſchend lebhaf⸗ 
ter Verkehr entwickelt. Die Zeit iſt indeſſen zu kurz, als 
daß ſich ſchon feſte und ſichere Zuſtände hätten bilden 
können, und die Beantwortung der naheliegenden Frage, 
wie die günſtigen Erwartungen, welche man von der 
ch fer die Zuluft ue ſich realiſirt haben, und, wie ſie 
Gran nee realiſiren werden, iſt aus dieſem 

Wie es bis jetzt geſchehen, 
noch erperimentirt werden, bis fi ein auf vielſeitige Er⸗ 
fab d gegründetes Urtheil bilden läßt. 

* er Geſchichte der einzelnen Verträge iſt es klar 
Side ne das Japaneſiſche Gouvernement nur mit 
Wi 8 fie en und nur Angeſichts einer ſtark entfalteten 
Mach 3 auf die bezüglichen Unterhandlungen einge⸗ 
laſſen, An fait bis zum letzten Augenblick mit krampf⸗ 
—— ag ung Jahrhunderte lang mit Con⸗ 

eme der ändi 
igen hat. y er vollſtändigen Abſchließung 
Nach den in Japan beſtehenden Geſetzen und Ver⸗ 
ältnifien baben die ogenannten . oder Landes⸗ 
erren, der 2 von Einigen auf 360 oder 370, von 
2 00 geſchätzt wird, einen ganz unbeſchränk⸗ 
ten ie — auf das Volk, welcher naturgemäß abnehmen 
en = = dr der Verkehr deſſelben mit den Fremden 

So ſehr die Nützlichkeits⸗Rückſichten dafür geſ 

tüßlichkeits⸗Rü ſprochen 
haben, — gigentlic für Kanagawa 8 — 
kehr ant da an dem Zweck neu angelegte Jokohama zu 
übertragen (da hier der Ankergrund für Schiffe bedeutend 
beſſer ist), Jo glaube ich doch, das der erſte und ha 


ſo muß für längere Zeit 


ft vollſtändig zu monopoliſiren, was bei. der unter: 
ae Bi und dem die muſterhafteſten Ein⸗ 

zungen Europäiſcher Staaten weit übertreffenden Po⸗ 
lizei⸗Syſtem in 
beit war. 

Daß dieſe Maßregel auf Kanagawa beſchränkt blieb, 
hat ſeinen ganz natürlichen Grund darin, daß dieſes in 
ſo rc Nähe der Hauptſtadt des Reiches, Jeddo, 
u —— iſt der eigentliche Sammelplatz der das 
Land — abrbeit beherrſchenden Daymios⸗Kaſte, und 

m der ethn t und ſich den bei den beſtehenden Verhält 
niſſen Abt Nimbus zu erhalten, mußten ſie 
les 21 — um die Fremden vor einem zu tiefen 
Einblick in i paneſiſche Zuſtände abzuhalten, deren Stu⸗ 
dium re er der Nähe der Hauptſtadt am leichteſten 
ſein würde N N wie das Volk vor dem Verkehr mit 
Fremden, und dem Einſaugen ihrer Macht ſchädlicher 
Lehren und an zu bewahren. 
Da ihnen indeſſen auf dieſem Wege die Vertreibung, 
oder mwenigftenn Beſchrankung der Fremden nicht gelin⸗ 
en konnte, — ſtrikte Ausführung des einmal 
eingegangenen Vertrages verlangt wurde und gewährt 
werden mußte, wonach Kanagawa den Unterthanen der 
Vertragsmächte offen ſtand, und Jeddo zunächſt deren 
und ſpäter auch dem allgemeinen Verkehr ge⸗ 
ſollte jo ſuchten fie auf allerhand anderen 
nicht eben ‚sehr ehrenvollen Wegen ihren Zweck zu erreichen. 
Das ſchlimmſte unter dieſen Mitteln, welches von 
den unangenebmften Folgen nach beiden Seiten hin ge- 
weſen iſt, war die Verdrehung der wegen Regelung der 
Münzverhältniſſe getroffenen erabredungen. 

Doch auch die Wechſel wurden zu den wildeſten, hals ⸗ 
brechendſten Spekulationen gemißbraucht, und damit die 
Aufmerkſamkeit von dem gefunden Kern des geſchäftlichen 
Verkehrs abgezogen. — Die nachtheiligen Rückwirkungen 
haben nicht auf ſich warten laſſen, und es iſt nicht nur 
eine vorübergehende vollſtändige Stockung des allgemei- 
nen Verkehrs eingetreten, ſondern, was ich für viel ſchlim⸗ 
mer halte, die Reputation der Europäer im Allgemeinen 
hat dadurch in den Augen der Japaneſen bedeutend ge⸗ 
litten, und daß auf dieſer Seite wie verſchwunden ge: 
weſene Mißtrauen hat neue Nahrung bekommen und iſt 


der angeführten Weiſe eine leichte Ar⸗ 


upte} 
a — — des Gouvernements der war, das G 2 


— 


bei allen jpäteren 1 Gelegenheiten in erhöhtem 
Maße zum Vorſchein gekommen. 

Eine fernere Reſtriktion für die Entwickelung des 
Verkehrs iſt das zahlloſe Heer von Beamten. 

Alle Europäer, welche Japan unmittelbar nach der 
Oeffnung beſuchten, waren ganz erſtaunt über die außer⸗ 

ewöhnliche Billigkeit aller Lebensbedürfniſſe, ein Ver⸗ 
ältniz, welches ſich in dem kurzen Zeitraume eines Jah⸗ 
res ſo ſehr geändert hat, daß Alles, wenn auch noch nicht 
ſo theuer, wie z. B. in Shangai, doch um das Drei⸗ 
bis Vierfache geſtiegen iſt. Dieſe Erſcheinung iſt ganz 
natürlich, wenn man bedenkt (ungerechnet der in immer 
größerer Anzahl ſich niederlaſſenden Europäer), welche 
enorme Quantitäten der verſchiedenartigſten Artikel aus 
einem Lande in ſo kurzer Zeit ausgeführt ſind, welches 
früher alle ſeine Erzeugniſſe mit ganz geringen Ausnah⸗ 
men ſelbſt conſumirte. Die Beamten leiden durch die 
dadurch hervorgerufene Theurung zumeiſt, weil ſie noch 
immer dieſelben geringen Gehalte bekommen, wie früher 
vor der rung des Landes, und es ift nur zu begreif⸗ 
lich, daß ſie die Eindringlinge haſſen, welche ſie in ihrer 
Exiſtenz bedrohen. Sie ſind beinahe die Einzigen, welche 
thatſächlich darunter leiden, da der übrige Theil der Be⸗ 
völkerung faſt ohne Ausnahme mit dem entſtandenen 
Verkehr in Verbindung ſteht und verhältnißmäßigen 
Nutzen davon zieht. 

Außer dem bis hierher Angeführten giebt es noch einen 
Grund, welcher denjenigen Theil der Bevölkerung, von 
dem man es am wenigſten erwarten ſollte — die Kauf⸗ 
leute nicht der Oeffnung des Landes für den Verkehr 
überhaupt, ſondern der Oeffnung verſchiedener weit aus⸗ 
einander gelegener Plätze abgeneigt macht. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß der große und 
bedeutende Binnenhandel Japans ſich zumeiſt in Oſaka 
concentrirt, und in natürlicher Folge die großen Kaufleute 
dort wohnen. — Bis zur Oeffnung des Landes war 
Nagaſaki der einzige Platz, wo fremde Producte und Er⸗ 
zeugniſſe zu beſtimmten Zeiten eingeführt werden durften, 
und wohin ſie zum Zweck ihrer Verſorgung zu gehen 
hatten. Seitdem Jokohama geöffnet iſt, müſſen ſie ihre 
Aufmerkſamkeit theilen, was für ſie mit großen Nach⸗ 
theilen verknüpft iſt, da in Japan weder Zeitungen exiſtiren, 
noch die Communicationen ſo ſind, wie es für geſchäft⸗ 
liche Mittheilungen nöthig iſt. — Angenommen nun, daß 
ſie ihre Vertreter nach Nagaſaki ſchicken, und ſelbſt nach 
Jokohama gehen, ſo ſind ſie Beide in ihren Operationen 
gehemmt, da Keiner von den Vorräthen und Verhältniſſen 
des anderen Platzes unterrichtet iſt. — Die Conſequenzen 
dieſer Zuſtände brauche ich wohl hier nicht weiter aus⸗ 
uführen, da fie nahe genug liegen; jedenfalls begründen 
ie den Wunſch der großen Kaufleute, den fremden Ver⸗ 
kehr möglichſt auf einen Platz beſchränkt zu ſehen. 

Es iſt anzunehmen, daß ihnen für dieſen Zweck 
Oſaka ſelbſt am beſten conveniren würde, allein die Oeff⸗ 
nung dieſes Platzes, obſchon durch Verträge feſtgeſtellt, 
wird das Gouvernement jo lange wie möglich binauszu⸗ 
ſchieben ſuchen, denn während es in Jokohama für die 
Zerſtörung der weltlichen Macht in Jeddo fürchtet, mußte 
es in Oſaka für die Untergrabung der Macht des in dem 
nahe gelegenen Miaco reſidirenden geiſtlichen Oberhaup⸗ 
tes 993 ſein. 

Daß die Schatzkammer gewiſſermaßen eine Handels⸗ 
Corporation iſt, und als Kaiferliches Inſtitut den gan⸗ 
zen Verkehr direct controlirt, daß Nichts ohne ihr Vor⸗ 
wiſſen, und vor allen Dingen nichts unter den von ihr 
feſtgeſetzten Preiſen verkauft werden darf, iſt gewiß ein 

oßer Hemmſchuh für die gedeihliche Entwickelung des 
Verkehrs, indeſſen iſt darüber wenig Neues zu ſagen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Sadducäer von Amſterdam. 


Eine Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 

Auch über Uriel war eine andere Stimmung ge⸗ 
kommen, als er beim Eintritt in dieſes Haus vermu⸗ 
thete. Er ſah, daß ihn die Unterwerfung und Demuth 
der verfloſſenen Tage verlaſſen hatte; denn der Anblick 
jener Männer, deren Autorität nur eine Verabredung 
war und auf nichts fußen konnte, als den wenigen Ge⸗ 
ſetzesbuchſtaben, die in Bücher gebunden vor ihnen lagen, 
gab ihm ſeine ganze Unabhängigkeit wieder zurück, und 
nur die Rückſicht auf ſeinen einmal gefaßten Entſchluß 
und auf das, was Alles ja noch geſchehen könne, ve⸗ 
ſtimmten ihn, das einmal Betriebene zu Ende zu füh⸗ 
ren. Seine Begleiter, die ihn mit Spannung in den 
Vorzimmern des Hohenprieſters erwartet hatten, ſtaun⸗ 
ten, ihn in ſo viel Kälte umgewandelt zu ſehen; doch 
beruhigte er ſie und eilte, Judith zu ihrem Vater zurück⸗ 
men Jochai, obgleich die hülfreiche Hand zu Ju ⸗ 
diths Entweichung, mußte auch hier der Vermittler ſein. 
Vanderſtraaten hatte an der Thatſache, daß ſeine Tochter 
wieder bei ihm war, genug; feine ſchlafloſen Nächte ver⸗ 
zieh er ihr gern, da ſie ihm verſprach, ſie ihm in Zu⸗ 
kunft dafür deſto ſchöner zu machen, indem ſie ihm vor⸗ 
leſen wolle des Abends, oder zur Zither ſpielen, oder 
ſeine Träume deuten. Auch war ihm Uriel ganz will⸗ 
kommen, den er ſeiner Güter, ſeiner Männlichkeit und 
ſeiner Geiſtesgaben wegen liebte, und den er zu haſſen 
nicht verpflichtet war, ſeitdem die Aufhebung des Bannes 
allen Makel von ihm genommen hatte. Uriel brach 
aber bald auf; nachdem er Judith umarmt und ihr für 
den Sieg, den ſie auf's Neue über ihn errungen, ge⸗ 
dankt hatte, eilte er zu den Seinen, die die Kunde ſeiner 
Rückkehr und Begnadigung vernommen hatten und ſehn⸗ 
lichſt auf ihn harrten. Hier feierte er die ſüßeſten Tri⸗ 
umphe der Ueberraſchung und der zärtlichſten Theilnahme. 
Er genoß dies Alles mit ſolcher Hingebung, als hätte er, 
wie ſeine Jugend, fg auch ſeine Ruhe für ewige Zeiten 
wiedergefunden. 

Der natürliche Zug aller dieſer Begegniſſe ging frei- 
lich darauf hinaus, die kaum eingetretene Befriedigun 
aller Parteien bald wieder zu zerſtören. Doch Uriel, 
der ſich hierüber in keiner Täuſchung befand, verſuchte 
es, ob es nicht möglich ſei, eine alte Erfahrung auch 


einmal Lügen zu firafen. Er nannte dieſen unverän⸗ 
derlichen Zug die Altklugheit des Lebens, und behauptete, 
12 775 beherrſchen könne, wennn 


und unaufgeforderte Theilnahme mit jedem Schritt be⸗ 
läſtigen würden, daß ſich feine Freunde beeifern müßten, 
feinen Entſchluß zu loben und ihm ihre Dienfte anzu» 
bieten, daß ſich jetzt Jedermann berechtigt glauben würde, 
über religiöſe Irrthümer in ſeiner Gegenwart, mit einer 
ſchon aus gemachten Sicherheit ge eh kurz, das 
ganze Elend, was eintritt, wenn große Geiſter ſich ein⸗ 
mal herablaſſen, im Sinne der kleinen zu handeln, be 
rechnete er mit weiſer Einſicht, und vermochte es über 
ſich, das Unvermeidliche zu ertragen. Sein altes Rechts- 
ſtudium ſuchte er wieder hervor und machte es zu ſei⸗ 2 
nem Leidensgenoſſen. Dies reichte auch da noch hin, 
ſeinen Geiſt zu beſchäftigen, als endlich die Lob ae © 2 
und die Rathſchläge ſeiner Leute verſtummt waren. 
Eine kleine Frage, die er zu löſen wünſchte, ließ ihn die 
Uebergänge der Tage vergeſſen. Die Zeit, dieſe grau. 
ſame Feindin eines Unglücklichen, quälte ihn nicht, 
wenn er fie in kleine Stücke zerlegte und auf jeden ein: 
zeln eine leichte Laſt, die vergeſſen macht, bürdete. Doch 
deſſen war er nicht fähig, ſich auf einen höhern Stande 
punkt, von dem er ſonſt ſeine wiſſenſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen anſah, aufzuſchwingen. Jede großartige Be⸗ 
trachtung, die ihn von der kleinen Einzelheit ablöſte, 
hätte ihn zu Fragen hingeriſſen, welche er ſich noch 
ängſtlich beſtrebte, aus dem Bereiche ſeiner Gedanken 
entfernt zu halten. 5 ® 
Es war natürlich, daß Uriel unter ſolchen Umftänden 
eine andere Stimmung ſeines Charakters zulaſſen mußte. 
Die frühere Heiterkeit, welche ihn ſelbſt da nicht ge 2 
verließ, als er die eingetretene Kataſtrophe ſich allmälich 
vorbereiten ſah, war gänzlich aus ſeinem Gemüthe ver⸗ 
ſchwunden. Er lag gegen ſich ſelbſt in Feindſchaft und 
verfolgte ſich mit einem Grolle, als hätte ſein Weſen 
ſich in zwei Hälften getheilt. Es war ein fortwähren 
der Kampf in feinem Innern. Bald ertappte er ih 
auf einer Gedankenreihe, die er von ſich zu bannen 
förmlich beſchloſſen hatte, bald verwarf er dies ganze 2 


f 


abgemeſſene Benehmen und nannte ſich einen Thoren, 
der Unaufhaltſames dämmen wolle. Seine Augen zogen 
ſich in ihre Höhlen zurück, Furchen legten ſich in die 
Ebene ſeiner Stirn, der geläufige Strom der Rede 
ſtockte und die Theilnahme an fremdem Intereſſe erkal⸗ 
tete. Niemand konnte bei dieſer Veränderung mehr 
leiden, als Judith. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


„ [Die Sekte der heiligen Männer.] Als 
vor längerer Zeit die Bevölkerung Sachſens durch die 
Trauerkuͤnde überraſcht wurde, daß in Chemnitz und 
deſſen Nähe kurz nacheinander zwei Mütter ihre leibliche 
Kinder getödtet hätten, und zwar in Helge religiöſer 
Ueberſpannung, da hörte man allerlei von dem Treiben 
einer düſtern Sekte, welche unter dem 10 0 ER 
Männer“ in der Gegend von Chemnitz im Stillen wi 
Neuere Nachrichten über dieſelbe ſind kurz dahin zuſammen⸗ 
denn en, daß dieſe „heiligen Männer“ ſeit en 


der Leitung eines Schuhmachers Voigt in Chemnitz auf, 
tauchten, daß ſie der Sekte der eee e ii 
bald aber polizeilich verfolgt wurden und ihren 

ins Irrenhaus wandern ſehen mußten, 15 m de 

ſelbe ſich noch heute befindet, ſowie daß ſie nach einigen 
Jahren ſtrenger Zuxückgezogenheit, ungefähr ſeit Michaelis 
Iso, wieder merklſcher hervorgetreten find. Sie gingen 

in Chemnitz und den umliegenden Dörfern umher, ber 
ſuchten Kranke, beteten über fie, ſtrichen fie auch wohl 
mit ihren Händen, wie es Magnetiſche zu a. Ae 
oder legten ihnen wenigſtens die Hände auf. Nebenbei 
gaben ſie ſich den Schein der Beſcheidenheit, ſagten, da 
nicht ſie, ſondern allein Gott Kranke geſund mache 
könne, und kamen ſtets mit Vorliebe auf den bald bevor 
ſtehenden Untergang der Welt zu ſprechen; ſie lehrten 
ferner, daß es keinen ſtrafenden Gott gebe, und behaupteten, 
daß Gott mit ihnen in unmittelbaren Verkehr trete. Ihr 
Einfluß auf die ungebildeten Klaſſen ſoll nicht unbedeutend 
geweſen ſein und dem willigen Glauben an ihre geföhr⸗ 
liche Lehre, daß kranke Menſchen von böſen Geiſtern be⸗ 
ſeſſen ſeien, fielen die oben erwähnten beiden Kinder zu 
Opfer, deren eines, weil es vor Schmerzen anhaltend 


nicht minder als ſehr fratzenhafte Heilige erſcheinen. 
obrigkeitlichen Perſonen, alle Rechtsgelehrten ze, nennen 
fie „halbe Teufel“, die Geiſtlichen „heilige halbe Teufel“ und 
die Ehe eine „Einrichtung der heiligen halben Teufel.“ 
Der „Publieiſt“ erzählt aus Berlin: Bei einer 
biefigen Behörde meldete ſich vor einigen Tagen ein 
Dienſtmann im Auftrage eines Mädchens, welches zu 
einer . Strafe verurtheilt war, mit der originellen 
Anfrage, ob er nicht für ſeine Auftraggeberin die Strafe 
abſizen könne. So ſehr dies auch als ein Beweis den 
vielſeitigen Verwendung dieſer neuen Einrichtung gelten 
könnte, mußte derſelbe doch abgewieſen und das perſön⸗ 
liche Erſcheinen ſeiner Auftraggeberin gefordert werden. 
— —— ͤG—-— n 


Handel und Gewerbe. 3 


Im Monat Dezember 1861 find an Schiffen in 
Hafen von Neufahrwaſſer i 2 
Ein gekommen: 60 Segelſchiffe u. 14 Dampfſchiffe. 
Abgefegelt: 209 Segelſchiffe u. 14 Dampfſchiffe. 
Davon kamen aus: engliſchen Häfen 31, franzöſt⸗ 
ſchen 22, däniſchen 6, ſchwed. u. norweg. 5, preußiſchen 3. 
belgiſchen 3, hamburgiſchen, holländiſchen, ruſſiſchen und 
ſpaniſchen je 1. | * 


Davon gingen nad: engliihen Häfen 105, ſchwed⸗ Meteorologiſche Beobachtungen. 


5 und norweg. 37, däniſchen 33, franzöſiſchen 16, hollän⸗ 


5 eee 7 begin 6, 1 75 und 

han en je 3, mecklenburgiſchen u. ſpaniſchen je 1. 5 2 a 
Bron den eingekommenen Schiffen waren beladen N . he nahe 
mit: Ballaft 43, Steinfohlen 6, Kalkſteine 5, Stüdgüter | 12 335,25 — 2,0 Südl. ſtill, dicke Luft. 


4, Gypöfteine‘s, Salz 3, Alt⸗Eiſen 2, Heeringe 2, Ballaſt 
u. Wallnüſſe — Steinkohlen u. Eiſen — Eiſenbahn⸗ 
waaren — Stückgüter u. Ballaſt — Stückgüter u. Kalk⸗ 
ſtein — Roggen — je 1. 
Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen 
Holz 74, Roggen 61, Weizen 44, Roggen u. Erbſen 10, 
verſchiedene Getreide 8, Weizen u. Erbſen 5, Holz und 
Dioppelbier 3, Gerſte 3, Erbſen 3, Weizen u. Roggen 2, 
Weizen u. Wicken 2, verſchied. u. div. Güter 2, Weizen 
u. Gerſte — Weizen u. div. Güter — Weizen u. Bohnen 
— Stückgüter — Kartoffeln — Heeringe — je 1. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 3. Januar: 
W. North, Octa, Dampfſ., v. Grimsby, m. Ballaſt. 
Für Nothhäfen: 
P. Hanſen, Kama, m. Leinſaat von Memel nach 
Hull beſtimmt. Das Schiff Hoppet, J. Pyle, iſt mit 
Verluſt eines Theils der Schanzkleidung retournirt. 


Angek ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Lieutenant im 3. Garde⸗Regt. z. Fuß v. Schaper a. 
Danzig. Die Kaufleute Fiſcher a. Apolda, Buß a. Cöln 


Im Jahre 1861 ſind, nach der Nationalität 


2 


985 geordnet, an Schiffen in den hiefigen Hafen 


“2 a es e u. Beſt a. Frankfurt a. M. Frl. v. Stefanski n. Schweſter 
n 476 — Dänen ee 475 a. Brunolas. potel 92 Gerit; 
— Ye ee OR Fabrikant Hermann a. Berlin. Die Kaufl. Tobias u. 
243 er ... dr FR a Liebenow a. ne 9 d. . 
= otel de Thorn: 
9 — Hannoveraner — 8 Gutsbeſitzer Skribinski a. Poſen. Muſiklehrer Ilgner 
83 — Mecklenburger — 5 a. Jenkau. Die Kaufl. Klein a. Leipzig u. Sperling a. 
* — N er 5 Magdeburg. 8 8 N 
SR BR Walter’ otel: 
15 85 . — + Prem.⸗Lieut. Pehlke a. Jagow. Rentier Graſemann 
3 Er En a a. Marienburg. Die Kaufleute Wisler a. Elbing, Schön⸗ 
4 > Samba Re wald u. Franck a. Berlin. Frau Gutsbeſitzer Lehmann 
ER eee a. Stettin. Fräul. Wagner a. Bütow. 8 
1 g Schmelzer's Hotel: f 
a Belgier ar Rittergutsbeſ. v. Oertzen a. Erkner. Partitulier 
err 5 von der Kneſebeck a. Eſſen. Juſtizrath Römerſcheidt a. 
2699 2649 Inſterburg. Rentier von Brandeck und die Kaufleute 
5 Abelsdorf, 5 ee a. Ben 
= 4 0 a. Leipzig und Hertrich a. Dresden. Fabrikbeſitzer Johanne 
Städtiſches. a. Elberfeldt. Disponent Reuter a. Hamburg 
[Eingeſandt. Deutſches Haus: 


Die Kaufleute Jacobſohn, Meyer u. Backafer a. Culm. 
Cand. med. Notnagel a. Königsberg. Gutsbeſ. Frantzius 
a. Lückſtadt. 


Jedem das Seine, alſo auch der Katharinenſchule, 
welche mehrmals in hieſigen Blättern in amtlichen und 
nichtamtlichen Berichten, namentlich bei Erwähnung der 
Uebergabe des Gebäudes von der Kirche an die Stadt, 
nicht mit ihrem rechten Namen genannt worden. War 
dies bloßer Zufall, ſo wird eine Berichtigung nicht un⸗ 
gütig aufgenommen werden — Zwei Lehrer dieſer Schule 
5 feen den, nicht etwa angemaßten, ſondern den 

ihnen verliehenen Titel „Oberlehrer“, und dem 
etrſten iſt außerdem noch in ſeiner 1 als Leiter 
der Auſtalt das Prädicat Dirigent beigelegt worden, die 
Schule aber heißt offiziell St. Katharinen ⸗Bürgerſchule. 
Endlich ift noch zu bemerken, daß die Schulreform. 
Commiſſion, glaubwürdigen Mittheilungen nach, dieſe 
Schule in Anertennung ihrer bisherigen Leiſtungen als 
Mittelſchule aufgeſtellt und einer dem entſprechenden be⸗ 
ſonder m Berkeihtiung empfohlen hat. Werden nun 
gleich von anderer Seite dem Avancement dieſer Schule 
zu 11 — vierklaſſigen fortwährend Hinderniſſe entgezen⸗ 
5 ſo wird und darf ſie ſich doch nicht degradiren 
en. 
elche 


Rentier Stelter a. Berlin. 


Heute, Morgens 4 Uhr, ſtarb an Alterſchwäche, 
im 73ſten Lebensjahre, unſere geliebte Gattin, 
Mutter, Schwieger- und Großmutter 
Frau Auna Hildebrandt, geb. Behling. 
Dieſe Nachricht widmen allen Verwandten und 
Freunden tiefbetrübt. 
Zuckau, den 3. Januar 1862. 
N Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dienſtag, den 7. Jan. 
um 9 Uhr Vormittags in Zuckau ſtatt. 


Die Kunſt-Ausſtellung 
im Saale des grünen Thores 


wird Sonntag, den 5. Januar, N 
4 Uhr Nachmittags geſchloſſen. 


C. Scherres. W. Stryowski. 


Ausſchuß Verſammlung 


7, 


Ay 


Sie ift es ſich ſelbſt und dem Publikum, von 
m ſie mit ſo ie Vertrauen beehrt wird, ſchul⸗ 
917 ihren bisherigen Charakter und Namen einer 
Bürgerſchule aufrecht zu erhalten. H. 


Producten ⸗ Berichte. 
Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 3. Januar. 
Weizen, 12 Laſt, Be fl. 600; 129.30 pfd. fl. 580590, 
Roggen, 25 Laſt, fl. 366-372 pr. 125pfbBb. 
HGeerſte, 10 Laſt, 10 9pfd. fl. 270. 


Berlin, 2. Jan. Weizen 65—83 Thlr. 
Roggen 524 Thlr. pr. 2000pfd. 

95 Gerste, große 1 kl. 3740 Thlr. 

Hafer 22244 Thlr. 

Erbſen, Goch und Futterwaare 46—57 Thlr. 

Rüböl loco 122—4 Thlr. 

Leinöl loco 13 Thlr. 

Spiritus loco ohne Faß 1818 Thlr. 


Stettin, 2. Jan. Weizen söpfd. 78—83 Thlr. 

Roggen 50% Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 18 Thlr. 

Königsberg, 2. Jan. Weizen 80-105 Sgr. 
Roggen 58 —62 Sgr. 
Gerſte gr. 35—42 Sgr., kl. 35—42 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sgr. 


Bromberg, 2. Jan. Weizen 125—27pfd. 6872 Thlr. 
Naoggen 118—2ipfd. 42—44 Thlr. 
Erbſen 42—46 Sgr. 
Hafer 25—27 Sgr. pr. Scheffel. 
Spiritus 173 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


beim Herru Prediger Karmann ſtatt. 
Jenkau, den 2. Januar 1862. 


Neumann, 
z. Z. Vorſteher. 


In der Vergoldungs⸗ Anſtalt 
Pfaffen⸗ u. Frauengaſſen⸗Ecke No. 4. 
von H. O. Sonnabend 
ſind zu verkaufen; ſtark vergoldete Broches, Boutong, 
Armbänder, Schlipsnadeln, Zopfnadeln, Chemiſett⸗ 
knöpfe, Aermelknöpfe Uhrhaken, Medaillons, Gürtel⸗ 
ſchlöſſer, Broſchnadeln und runde Broſches, ganz 
was neues, Uhrſchlüſſel, Uhrketten, Agatriechdoſen, 
Kreuzchen, auch einige echt ſilb. Uhrketten, Broches. 
Daſelbſt werden alle Arten metallene Gegen: 
ſtände in Silber, Tombach, Kupfer, Meſſing und 
Neuſilber auf das ſchönſte vergoldet u. verſilbert. 
Kein Gegenſtand, der bei mir zum Ver⸗ 
olden gebracht wird, darf länger als 6 Wochen 

liegen bleiben, fonft wird derſelbe verkauft. 


0 Bi 
findet Mittwoch, den S. d. Mittags 1 uhr 


Dringende Aufforderung. 5 

Am ig or des Jahres dringt es mich, den Mit⸗ 
bewohnern 
vorzulegen: wie geſchieht es doch, daß, während kein ver⸗ 
ſtändiger und unbefangener Menſch auch nur den leiſeſten 
Zweifel an der Verderblichkeit und Entbehrlichkeit des 
Brandweins hegt, jo daß es faſt nicht möglich iſt, über 
eine ſo ausgemachte Sache noch ein Wort zu verlieren, 
oder ſich in eine Unterredung einzulaſſen, ſo Wenige, 
von tauſend etwa Einer, ſich dem Vereine anſchließt, 
welcher ſich zur Aufgabe geſetzt hat, den Genuß deſſelben 
zu bekämpfen? Mögen auch in den vierundzwanzig Jah⸗ 
ren, daß ſolche Vereine in Europa beſtehen, — bekannt⸗ 
lich ſind die Nordamerikaniſchen Freiſtaaten das Geburts⸗ 
land derſelben, — einige Früchte ihrer Beſtrebungen hie 
und da hervortreten; mag auch der lebhafte Enthuſias⸗ 
mus, mit welchem ſte in den erſten Jahren begrüßt wur⸗ 
den, nach und nach erkalten; mag auch im Gegentheil 
letzt eine nicht unbedeutende Zahl daran verzweifeln, daß 
das Werk mit dem beabſichtigten Erfolge gekrönt werde; 
immerhin bleibt bei der täglichen Erfahrung — an ver⸗ 
lorner Sittlichkeit und zerſtörtem Familienglücke, an Zu⸗ 
nahme von Armuth und Verbrecher, an Ueberfüllung der 
Armenhäuſer, Irrenanſtalten und Gefängniffe, an ſteigen⸗ 
den Abgaben und Steuern zur Erbauung und Unterhal⸗ 
tung derſelben, an dem Scheitern aller Werke der chriſt⸗ 
lichen Barmherzigkeit und der innern Miſſion (d. h. an 
der Bekehrung der getauften Chriſten) allenthalben da 
wo dem Brandweingögen geopfert wird, — die aufge⸗ 
worfene Frage demjenigen unbeantwortet, der nicht vor⸗ 
weg annimmt, daß die wenigſten Menſchen überhaupt 
die Willenskraft beſitzen, der beſſern Einſicht auch wirt. 
lich Folge zu leiſten. 

Darum bitte ich ergebenſt um Beantwortung dieſer 
wichtigen Frage oder, was ich viel mehr wünſche, um 
Beitritt zur Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaft des Danziger 
Landkreiſes. 

Jenkau, am Sylveſter 1861. 


Neumann, 
z. Z. Vorſteher. 


Die seit 2 Jahren alle Dienstage pünktlich erscheinende 


Vacanzen-Liste , 
Versorgungs-Zeitung für Stellesuchende 
aller (höhern) Berufszweige 
bezweckt, bei Stellenbesetzungen die Vermittelung 
von Commissionairen ganz zu beseitigen und somit 
jedem Abonnenten die meistens vergeblichen Geld- 
opfer zu ersparen. Das Blatt enthält in jeder Nummer 
hunderte von offenen Stellen jeder Wissenschaft 
und Charge, aus Deutschland und anderen Ländern 
und unter genauer Anführung der Bewerbungs- 

Adressen mitgetheilt, 2. B. für 

‚Professoren, Ober- und Unterlehrer für 
alle möglichen Lelirfächer, Mirchenbeamte, 
Gouvernanten etc.; für alle Personalien des 
Handels; Oceonomen (Landwirth- 
schafts-Beamte), ober- u. Unter-Förster, 
Jäger, Kunstgärtner; Cameral- und 
Communal-Beamte; Berg- und Hütten- 


Beamte; Aerzte, Apotheker, Chemiker, 


 &eometer, Architekten, Techniker, 

Musikdireetoren, Maler, Lithographen, 
Secretaire, Directoren u. Werkführer 
für alle Branchen des Fabrikwesens etc. 

Alle oflenen Stellen, die der Redaction angemeldet 

werden, finden gratis in der niichsten Nummer Auf- 


nahme, an alle verehrl, Behörden, Institute, 

Vereine und Principäle ete. ergeht die dringende 

edel, Tendenz des Blattes durch Mittheilung aller 
anzen und durch Abonnements 


eintretenden "ww 
gefälligst förderlich zu Sein, 


Inserate über Verkäufe und Verparcke ungen 3 


aller Art, Submissionen, Assoeié-Gesuene, 
überhaupt Annoncen, welche eine Beschäftigung 
oder Versorgung zum Gegenstande haben, werden 
im Anhange des Blattes pro Zeile mit 2 Sgr. auf- 
genommen und versprechen bei der grossen Verbrei- 
tung und weil das Blatt nur von suchenden Per- 
sonen gelesen wird, günstigen uud raschen Erfolg. 


Das Abonnement kann täglich geschehen, da das- 
selbe stets von dem Tage ab läuft, an welchem die 
Bestellung in Berlin eintrifft und beträgt incl. freier 
Zusendung per Briefpost: 

1 Thlr. für 1 Monat (5 Nummern) 

2 Thlr. für 3 Monat (13 Nummern) 

in allen Cassenscheinen oder Frrancomarken. 
Alle Zuschriften direct an A. Retemeyer's Zeitungs-Bureau 
in Berlin. 


| pränumerande 


Für Danzig und Umgegend werden Bestell en 


bei Edwin Groening, Portechaisengasse 5., angemeldet, 
woselbst auch Probenummern eingesehen werden 
können, 
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Berliner Börſe vom 2. Januar 1862. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


es Danziger Landkreiſes die wichtige Frage 


